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  Abb.: Selbstbildnis mit Zigarette, 1895, Woll 382




  Edvard Munch




  Der Schrei – Ende eines Irrtums




  Irrtümer, die durch Jahrzehnte das Reden und Schreiben über den großen Norweger bestimmten. Sie begannen mit einem falschen Titel für das weltberühmte Werk: „Der Schrei“. Und sie endeten in der Nicht(be)achtung einer Fassung – vielleicht der wichtigsten. Sie ist auf einer Rückseite zu finden – und wurde einfach übergangen.




  




  1. Ende eines Irrtums I
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  Abb.: Woll 372r
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  Abb.: Woll 372v
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  Abb.: Woll 372r, Ausschnitt




  Zu einem Gemälde wie „Der Schrei“ von Edvard Munch ist alles gesagt und geschrieben – sollte man annehmen: Das Gegenteil ist der Fall. Munch starb 1944. Das Werkverzeichnis seiner Druckgrafik erschien erst 20011; das seiner Skizzenbücher 2004, das der Gemälde sogar erst 2009. Die gute Nachricht: Der schriftliche Nachlass, aufbewahrt im Munch Museum, Oslo, erreicht seit 2010 über das Internet die Gelehrtenstuben.2 In norwegischer Sprache – was den Zugang nicht einfacher macht. Manches, was bisher gar nicht oder nur unzureichend geklärt werden konnte, lässt sich nun „aus den Quellen“ – und das heißt: Aus den schriftlichen Äußerungen von Edvard Munch selbst – erarbeiten. Zeitlebens verwahrte er jeden Brief, jeden noch so kleinen Papierschnipsel – in Koffern. Wenn jetzt diese „Schätze“ gehoben werden, ändert sich die Situation, ändert sich die Basis der Beurteilung. Sie wird breiter, besser, aussagekräftiger – und vor allem authentisch. Das heißt: „Der Schrei“, jenes in fünf Fassungen, eineinhalb Zeichnungen und einer Lithographie vorliegende, weltbekannte Werk, erschließt sich noch einmal neu. Munch umkreist sein Werk als Maler – und er umkreist es in achtzehn literarisch-poetischen Texten, die hier erstmals vollständig vorgelegt werden. Eine unerwartete Entdeckung.




  Alles begann 1889/90: Auf einem Abendspaziergang fühlt, hört – oder soll man sagen – sieht Munch draußen vor den Toren Kristianias „das grosze Geschrei durch die Natur“ – was immer das sein mag. Er greift zum Bleistift, später zur Schreibfeder. Der Maler, der Dichter, vergewissert sich des Erlebten. Ein zweifacher Strom. Aus ihm muss heute jede Interpretation schöpfen. Denn der erste und beste Kenner seines Werkes ist der Maler und Dichter selbst.3 Was wenige wissen: Das Werk durchlief eine mehrjährige Entstehensgeschichte. Es war nicht einfach da – ein genialer Wurf. Das auch! Natürlich ist dieses Gemälde ein genialer Wurf. Aber was heißt das? Das heißt hier: Munch entwickelte das Thema aus skizzenhaften Anfängen Schritt für Schritt bis zur heute weltweit bewunderten Vollendung.




  Diese außergewöhnliche Geschichte nachzuverfolgen, ist die Absicht der vorliegenden Veröffentlichung. Wie erwähnt: Schriftliche Äußerungen Munchs zum „Schrei“ waren lange nicht zugänglich. Ohne sie gruben sich – kein Vorwurf – Irrtümer ein. Irrtümer, die durch Jahre und Jahrzehnte das Reden und Schreiben über den großen Norweger bestimmten. Sie begannen mit einem falschen Titel für das weltberühmte Werk. Es heißt gar nicht „Der Schrei“! Und sie endeten in der Nicht(be)achtung einer bildnerischen Fassung des „Geschreis durch die Natur“ – vielleicht der wichtigsten. Sie ist auf einer Rückseite zu finden – und wurde einfach übergangen.




  2. Edvard Munch, „Der Schrei“ – Ein Gemälde erzählt seine Geschichte
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  Abb.: Fünf Souvenirs: Button, Flytoget, Uhr, Halloween Maske, Kopfkissen, Briefmarke




  Menschen auf allen fünf Kontinenten kann man auf dieses Gemälde ansprechen. „Munchs Schrei zählt … zu den weltweit bekanntesten Darstellungen der neuesten Kunstgeschichte.“4 Sorge deshalb, als eine Fassung 1994 aus dem Nationalmuseum Oslo und zehn Jahre später – 2004 – eine andere aus dem Munch-Museum Oslo geraubt wurden. Geschunden, zum Objekt der Erpressung herabgewürdigt, kehrten sie zurück – und lösten nicht nur in Norwegen heftige Debatten aus über die Sicherheitsstandards öffentlicher Museen. „Der Schrei: eine moderne Ikone“, schrieb der norwegische Kunsthistoriker Frank Høifødt. „Wir wissen, dass das Bild weltweit Tag für Tag tausendmal gedruckt wird.“5 Solche „Beliebtheit“ hat Folgen. „Der Schrei“ muss einiges über sich ergehen lassen. Unter anderem eine heftige Vermarktung. Und vielleicht ist mancher schon den Blüten solchen Treibens begegnet: Man kann sich den „Schrei“ als Halloween-Kapuze über den Kopf ziehen, ans Revers heften – in Form eines button. Als Uhr begleitet er durch den Tag, als Kopfkissen durch die Nacht, schmückt als aufblasbares Monster die Couch. Und wer in Gardermoen mit dem Flugzeug ankommt, den bringt der Flytoget, der Flugzug, in die Stadtmitte von Oslo. Und auch hier: Der Schrei ist immer dabei. Zu Munchs 150. Geburtstag erschien eine Sondermarke der norwegischen Post. Ein Sammlerstück. Jedem sein „Schrei“.
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  Abb.: Drei Fotos Sotheby’s Versteigerung 2012




  Große Aufmerksamkeit herrschte am 2. Mai 2012 in New York. Im Auktionshaus Sotheby’s wurde eine Version des Gemäldes6 versteigert. Der Katalog erklomm die Stufen höchster Bedeutsamkeit: „Edvard Munchs „Geschrei“ zählt zu den berühmtesten Gemälden der Kunstgeschichte. Es ist eines der wenigen Meisterwerke, die keine Einführung benötigen, denn es wurde öfter untersucht, erwähnt und interpretiert als jedes andere Bild außer der Mona Lisa von Leonardo. Seit seiner Entstehung in den 1890er Jahren ist ‚Das Geschrei‘ ein Eckstein unserer visuellen Kultur, eingebrannt in unsere kollektive Wahrnehmung als das definitive Bild des Horrors im Zentrum der Moderne. Munch initiierte den expressionistischen Gestus, der die Kunstgeschichte des 20. Jahrhunderts und darüber hinaus bestimmte.“7 Schade, dass bei so viel Euphorie einfache Recherchearbeit auf der Strecke blieb: Von der aufschlussreichen Rückseite kein Wort! Der norwegische Reeder Petter Olsen hatte das Werk eingeliefert. Tobias Meyer, der Versteigerer, führte das Bietgefecht erfolgreich – oder sollte man sagen – siegreich zu Ende. Nach 12 Minuten war der Spuk vorbei. Mister Leon Black, Mitglied des Aufsichtsrat am Metropolitan Museum of Art und am Museum of Modern Art, New York, sah durch seine randlose Brille, wie sich schöne 119,9 Millionen US-Dollar in ein wenig Malpappe, Pastellkreide und Holz verwandelten. Es war der höchste Zuschlag, der bis dahin auf einer Auktion erzielt wurde. Das öffentlich ausgetragene Spektakulum zog sich nicht zuletzt deshalb lange und in nervenaufreibenden Millionensprüngen hin, weil diese Fassung die einzige war, die überhaupt Gegenstand des Handels sein konnte. Drei Fassungen des „Schrei“ – ich sollte besser sagen vier Fassungen, aber darauf komme ich noch – befinden sich in Osloer Museen – zwei im Munch Museet, zwei im Nasjonalmuseet for Kunst, Arkitektur og Design8. Unerreichbar für jede private Begehrlichkeit.9




  3. Ortsbestimmung: Wo hörte Edvard Munch das „Geschrei durch die Natur“?
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  Abb.: Blick vom Ljabrovej über Bjørvika nach Westen




  Der Anlass, der Anstoß, aus dem das Werk hervorging10, lässt sich nachweisen, sogar lokalisieren. Edvard Munch hat ihn schriftlich in einer zwischen Prosa und Poetik wandelnden Form festgehalten – mehrfach.11 Er, der von sich sagte, er sei „kein Mann, der viel schrieb“12, muss von diesem Erlebnis überwältigt worden sein.13 Seine Erinnerung bewahrt es in den Zeilen: Ich ging entlang




  den Weg mit zwei




  Freunden – Da ging




  die Sonne unter




  Der Himmel wurde




  plötzlich blutig rot




  – und ich fühlte




  einen Anflug von Wehmut




  – ein saugender Schmerz




  unter dem Herzen –




  Ich blieb stehen – lehnte




  mich an das Geländer müde




  zum Tode – über dem




  blauschwarzen Fjord und der Stadt




  lag Blut in Feuerzungen




  Meine Freunde gingen




  weiter – und ich stand




  wiederum zitternd




  vor Angst –




  und ich fühlte




  es ging das




  große unendliche




  Geschrei durch




  die Natur14
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  Abb.: Handschriftlicher Text MM T 2367 neben Zeichnung von 1891/92




  Der „Weg“ ist bekannt. Er liegt im Ortsteil Nordstrand am Ostufer des Fjords. Dort befindet sich jene Stelle, von der aus man bis heute, wie damals Munch, über die Stadt, über die Landzunge mit Festung und Schloss Akershus, die runde Kuppel der Dreifaltigkeitskirche bis hin zur Bucht „Pipervika“ und die Berge am Westufer des Oslofjordes blicken kann. Der Weg am Abhang des Ekeberg trug damals den Namen Ljabrochaussé.15 Gegen den tiefer liegenden Fjord war er durch ein dreistufiges Geländer gesichert.16 Postkarten aus der Zeit zeigen die markante Holzkonstruktion; der Blick schweift „über den blauschwarzen Fjord und die Stadt“ bis hin zu den Bergen im Westen.




  4. 1889/90, Die erste Spur: Ein Skizzenbuchblatt
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  Abb.: Presler Skb 22-10




  Diese „Geografie“ hält Munch mit wenigen Bleistift-Strichen in einem Skizzenbuch17 fest. Er vergewissert sich der „Lokalität“ des Ereignisses. Das Skizzenbuchblatt übernimmt mithin eine erste, anfängliche Aufgabe: Munch fixiert den Ort, an dem sich das für ihn nachhaltige Ereignis um 1889/90 vollzog. Im Hintergrund zeichnet er sich als Betroffenen ein. Das heißt: Die eigentliche Geschichte beginnt mit einem spontanen und summarischen Lineament. Munch notiert, was er sah. Noch besitzt er die Mittel nicht, um das, was er hörte und fühlte, bildnerisch zu bewältigen. Christian Skredsvig schildert später, was ihm damals an Munch auffiel: „Seit einiger Zeit wollte er die Erinnerung an einen Sonnenuntergang malen. Blutrot, nein eigentlich war es geronnenes Blut … Allein darüber zu sprechen, stimmte ihn bereits traurig und unwohl. Er war niedergeschlagen, weil die bescheidenen Mittel, die dem Künstler zur Verfügung standen, niemals ausreichten.“18 Der Maler spürt, dass er am Anfang eines Werkes steht. Aber wie es weitergehen kann, davon besitzt er keine Vorstellung. Etwas Unbekanntes, Ungelöstes hat ihn ergriffen, macht ihn unruhig.




  Die Erschütterungen, die das „Geschrei durch die Natur“ in den Himmel, die Landschaft und eine vor Angst zitternde Vordergrundfigur – den Maler selbst – einschreiben wird, kennt das Skizzenbuchblatt nicht. Noch befindet sich die Figur im Bild-Hintergrund am Ende des Geländers ohne die beiden Freunde, von denen der Text spricht. Ein Anfang ist gelegt – mehr nicht. Ein Anfang, in dem weitere Schritte verborgen schlummern.




  5. 1891, Station 1: Die Farbe des „Geschreis“
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  Abb.: 1891, MM T 2367
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  Abb.: 1891, Woll 264, Vignette T 129




  Der erste dieser weiteren Schritte vollzog sich 1891. „Eine Gouache im Munch Museet … zeigt, wie Munch experimentiert hat, um zu der endgültigen Bildform zu finden.“19 Konkret: Der Maler bestimmt die Farbe des „großen, unendlichen Geschreis“. Es ist ein „schreiendes“ Rot. Er bestimmt auch den Ort, an dem das Geschrei aufbricht. Es ist der Himmel. Für die nach oben sich ausweitende Komposition braucht er Raum und wechselt deshalb vom Querformat des Skizzenbuchblattes in das Hochformat der Zeichnung. Zugleich rückt die über das Geländer gebeugte Figur nach vorn.20 Ihren Platz im Hintergrund übernehmen die beiden Freunde. Die Landschaft schwingt in einen herzförmigen Bogen, über dem sich ein mächtiger Himmel wölbt. Man kann beobachten, wie ihm die bildnerisch-kompositorischen Elemente zuwachsen: Munch markiert den Ausgangsort des Geschreis im Rot des Himmels, für das er über der Kohlezeichnung die leuchtende Kraft der Gouache einsetzt. Als Betroffener, als Adressat dieses Geschreis rückt er sich in den Mittelpunkt. Deutlich der Kontrast zu den beiden Freunden, die weitergehen, unbeteiligt.21 Munch lässt sich mit allem, was er hat und ist auf diesen Schaffensprozess ein. Die Zeichnung erweitert er um die erste Fassung eines rhythmischen Prosagedichts und verdoppelt damit die Intensität des Erlebten zu einem „Gesamtkunstwerk“.22




  6. 1891, Station 2: Der verwirbelte Himmel
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  Abb.: Ausschnitt Woll 264




  Nur wenig später folgt der nächste Schritt. In einem Gemälde, das Munch als „Das erste Geschrei“23 bezeichnet, vibriert das Rot des Himmels in langen, verwirbelten Linien. Keine dieser Linien verbindet das Geschehen am Himmel mit der Erde oder gar mit der Vordergrundfigur. Diese steht dem „großen Geschrei durch die Natur“ vielmehr gegenüber. Sie sieht und hört, gehört aber nicht zu dem Geschehen, das seinen Ausgangsort am Himmel hat. Eine Skizzenbuch-Vignette zeichnet sie als Beobachter.24 Zum anderen: Der Maler verschlankt die Figur, macht sie sich selbst ähnlicher. Er vertieft damit seine Rolle: Ich bin der Adressat des „Geschreis“. Mich betrifft das Geschehen.




  7. Um 1892, Station 3: Die Welle des „Geschreis“
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  Abb.: Um 1892, Woll 364, Vignette T 129




  Der nächste Schritt nimmt das auf: Die eben noch abgewandte Vordergrundfigur – der Maler selbst – durchbricht seine Isolation in Richtung auf den Betrachter.25 Das geschieht wiederum in einer Vignette26, dann in einem Gemälde.27




  Zugleich führt Munch das akustische Ereignis „Geschrei“ hinüber in das optische Ereignis „Geschrei“. Er findet den gestalterischen Code, mit dem er das, was er hört, sichtbar machen kann. Dieser Durchbruch ereignet sich, als ihm die letztlich naheliegende „Lösung“ vor Augen tritt: Das akustische Phänomen „Geschrei“ ist physikalisch Welle. Und genau hier greift Munch zu. Er nutzt „Welle“ als bildnerische Entsprechung für das Gehörte. Akustisch „Geschrei“ ist optisch „Welle“, hier: Rote Welle. Werner Haftmann hat das schon vor langem eindrucksvoll in Sprache gefasst: „Der Schrei ist eine einzige Arabeske, ein Ornament aus Schallwellen …“28 Die Wellen des Geschreis durchfließen nun in bebenden Linien Himmel und Landschaft. „Es gellte blutig rot – an den Weg und das Geländer.“29




  8. 1893, Station 4: Hineingerissen in das „Geschrei“
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  Abb.: Woll 333v
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  Abb.: Woll 333r, Seitenlicht




  Der nächste Schritt erfolgt 1893: Das „Geschrei durch die Natur“ überströmt, überwindet die Barriere und ergreift die Figur des Malers. Sie wird hineingerissen in das den Himmel und die Landschaft durchzitternde Ereignis. „Die sich krümmenden Linien des Himmels, die sich in den Wölbungen der Figur wiederholen, beherrschen das Bild. Vom formalen und farblichen Grundcharakter gibt es keine Unterscheidung zwischen Landschaft, Himmel und Figur: [Es] erscheint alles miteinander verschmolzen.“30
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